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Bern

Markus Dütschler
Wer je in einem Chor gesungen hat, 
weiss es: Woche für Woche werden ein-
zelne Stimmen geübt. Dann gibt es eine 
Hauptprobe und eine Generalprobe. 
 Gegen Schluss liegen die Nerven blank, 
nicht nur beim Dirigenten. Patrick 
 Secchiari und Michael Kreis geben sich 
nicht so viel Zeit, um nervös zu werden: 
Sie bieten den Chor nur zweimal zu Pro-
ben auf. Und das für den «Messias», 
eines der Hauptwerke von Georg Fried-
rich Händel, der 1685 in Halle geboren 
wurde und als Komponistenstar 1759 in 
London starb. Am Tag der zweiten Probe 
ist gleich das Konzert, dann muss es 
klappen. Ein gewisses Risiko sei vorhan-
den, räumt Secchiari ein, der Dirigent 
und musikalische Leiter, aber die Zuver-
sicht sei gross. Auch Michael Kreis, der 
an der Auff ührung die Basspartie singen 
wird und die Gesamtleitung innehat, 
blickt dem Konzert gelassen entgegen.

Harter Kern, von Laien umringt
Für Bern mag diese Auff ührungsweise 
neu sein, selbst erfunden haben sie 
 Secchiari und Kreis nicht. In angelsächsi-
schen Ländern gibt es solche Ad-hoc-Pro-

jekte schon länger. Gerade beim «Mes-
sias» von Händel singt das Publikum in 
Grossbritannien oft das Halleluja mit, in 
sogenannten Scratch Performances so-
gar die gesamten Chorpartien.

Die Projektleiter sichern sich ab, 
 indem sie 50 Chorsängerinnen und -sän-
ger als harten Kern mitbringen, deren 
Fähigkeiten sie kennen. Secchiari greift 
auf das Ensemble Ardent zurück, das er 
leitet, Kreis auf seinen Chor Collegium 
Vocale Bern. Die Soli werden von Profi s 
gesungen, und das Orchester setzt sich 
aus 30 Instrumentalisten des Orchesters 
Capriccio aus Basel zusammen. Das Pat-
ronat hat eine Pianistin inne, die heute 
eher in ihrer Funktion als Bundesrätin 
bekannt ist: Simonetta Sommaruga. 

Üben mit dem Playback im Ohr
Die Sache mit den zwei Proben gibt auch 
nicht die ganze Wirklichkeit wieder. Ers-
tens dauern diese nicht nur eine Stunde 
oder zwei, sondern einen ganzen Sams-
tag. Die Laiensänger, die sich für das 
Projekt melden können, müssen gut vor-
bereitet zum ersten Treff en erscheinen. 
Für schrittweises Einstudieren einzel-
ner Stimmen ist dann keine Zeit mehr. 

Hier kommt die moderne Technik ins 
Spiel, die früheren Chorleitern nicht zur 
Verfügung stand: das Internet. Die Laien 
erhalten nicht bloss Noten, die sie – wie 
manche Chorsänger – oft nicht wirklich 
gut lesen können. Über das Internet 
greifen sie auf eine Art Playback zurück: 
Sie hören beim Üben im Hintergrund 
das Orchester und die anderen Stimmen 
– dazu die eigene, etwa den Alt oder den 
Tenor. Wer im stillen Kämmerlein nicht 
einsam mit einem Notenblatt dasitzt, 
sondern den Gesamtklang mithört, übt 
anders. Bei den zwei Proben werden nur 
noch bestimmte Stellen ausgefeilt.

Persönlich – nicht total perfekt
Lupenreine CD-Aufnahmen von Pult-
stars mit Top-Chören gibts viele. Sec-
chiari und Kreis wollen sie ebenso wenig 
konkurrenzieren wie Berner Chöre, die 
Werke der Musikgeschichte auf traditio-
nelle Weise erarbeiten. «Wann haben 
300 bis 400 singfreudige Laien aus der 
Region Bern Gelegenheit, bei einem sol-
chen Oratorium mitzuwirken?», fragen 
Secchiari und Kreis rhetorisch. Immer-
hin ist der «Messias» oder «Messiah», 
wie das Werk in der englischen Version 

heisst, ein Fixstern am Firmament des 
abendländischen Musikhimmels. Schon 
die Zuhörer an der Urauff ührung von 
1742 in Dublin waren überwältigt, als sie 
das Oratorium hörten, das vor allem die 
alttestamentlichen Hinweise auf den 
kommenden Erlöser verarbeitet. Seit 
Händels Tod wird das Oratorium jedes 
Jahr zu seinem Gedenken aufgeführt. 
Zum hundertsten Todestag 1859 um-
fasste das Ensemble unglaubliche 2700 
Sänger und 460 Instrumentalisten.

Bern verfügt über ein traditions-
reiches Chorwesen, welches unlängst 
musikwissenschaftlich untersucht wor-
den ist («Bund» vom 7. 3. 2012). Secchiari 
und Kreis, ausgestattet mit jugendlicher 
Erobererlaune, wollen mit dem Projekt 
«Bern singt – für ein Halleluja» frischen 
Wind hineinbringen und bestehende 
Angebote ergänzen. Die kantonalberni-
sche Musikkommission hat das Vorha-
ben 2012 als herausragendes Musikver-
mittlungsprojekt ausgezeichnet.

Anmeldung unter www.bern-singt.ch; 
vor allem Männerstimmen (besonders 
Tenöre) werden noch gesucht; 
Auff ührung: Samstag, 23. Februar 2013.

Meisterwerk steht in zwei Tagen
Laien führen Händels «Messias» auf – und proben für den Auftritt im Berner Kultur-Casino nur gerade 
zweimal. Zwei Berufsmusiker bringen nach angelsächsischem Vorbild frischen Wind in die Chorszene. 

Bern
Verkehrschaos nach 
einem Unfall auf der A 1
Ein Unfall hat am Montagabend auf der 
A 1 in Bern den Verkehr behindert. Meh-
rere Fahrzeuge waren zusammengestos-
sen. Zwei Personen mussten zur Kont-
rolle ins Spital gebracht werden, wie die 
Kantonspolizei Bern gestern mitteilte. 
Der Unfall ereignete sich gegen 17.30 Uhr, 
als ein Lastwagen nach der Verzweigung 
Wankdorf einen Spurwechsel vornahm. 
Dabei kam es zu einem seitlichen Zusam-
menstoss mit einem Personenwagen. 
Dieser kam ins Schleudern und prallte 
mit einem weiteren Auto zusammen. 
Dieser Wagen wiederum wurde gegen 
die Mittelleitplanke geschleudert, wo er 
zum Stehen kam. Daraufhin prallte ein 
nachfolgendes Auto in den stehenden 
Personenwagen. Die Unfallursache ist 
noch nicht geklärt. (sda)

Bern
Mietpreise in der Stadt
steigen weiter an
Der Mietpreisindex der Stadt Bern er-
reicht im November 2011 den Stand von 
112,9 Punkten (Basis November 
2003 = 100). Gegenüber dem Vorjahres-
wert von 111,9 Punkten entspricht das 
einem Anstieg um 0,9 Prozent. Dies 
zeigt die Mietpreiserhebung der Statis-
tikdienste der Stadt Bern. Im November 
2011 beläuft sich in der Stadt Bern der 
durchschnittliche Nettomietzins einer 
Einzimmerwohnung auf monatlich 659 
Franken, bei Zweizimmerwohnungen 
auf 942 Franken, bei Dreizimmerwoh-
nungen auf 1146 Franken, bei Vierzim-
merwohnungen auf 1473 Franken und 
bei Fünfzimmerwohnungen auf 1901 
Franken. Die im Rahmen der Mietpreis-
erhebung erfassten Nettomonatsmieten 
beziehen sich auf vermietete Wohnun-
gen aus teils schon jahrelang bestehen-
den Mietverhältnissen. (sda)

Bern
Nachbesserungsarbeiten
auf Bahnhofplatz
Gut vier Jahre nach der Eröff nung des 
neuen Berner Bahnhofplatzes werden in 
den kommenden Wochen punktuell 
noch Garantie- und Nachbesserungs-
arbeiten vorgenommen. Dabei geht es 
unter anderem um die Reparatur von 
Belagsrissen oder die Sanierung von 
Tramfugen. Die Arbeiten werden haupt-
sächlich nachts ausgeführt, wie die städ-
tische Direktion für Tiefbau, Verkehr 
und Stadtgrün gestern mitteilte. Gear-
beitet wird in der Region Hirschengra-
ben, Bubenberg- und Bahnhofplatz. 
Erste Garantiearbeiten wurden bereits 
2009/10 ausgeführt, unter anderem am 
Baldachin. (sda)

Bern
Korrigendum
Im gestern veröff entlichten Artikel «Orell 
Füssli sagt Bern Adieu, Thalia will im 
Loeb abspecken» wurde ein Zitat von 
Loeb-Marketingleiter Ronald Christen 
falsch wiedergegeben. Dass Thalia seine 
Ladenfl äche im Loeb-Warenhaus um bis 
zu einer Etage oder rund 1000 Quadrat-
meter reduzieren könnte, entspricht 
nicht der Aussage von Christen. (lok)

Kurz

Ausgeglichenes Budget in 
Sicht: Für das Jahr 2013 
plant Münsingen mit Ein-
nahmen und Ausgaben von 
je 82,9 Millionen Franken. 

Im Juni beschlossen sowohl das Mün-
singer Stimmvolk wie auch die Gemein-
deversammlung Trimstein, dass sie ab 
2013 den Weg in die Zukunft gemeinsam 
gehen wollen. Das bedeutet nun natür-
lich auch, dass es ab dem kommenden 
Jahr nur noch ein Budget braucht. Und 
dieser erste gemeinsame Voranschlag 
sieht gar nicht so schlecht aus: Die neue 
Gemeinde Münsingen plant mit Einnah-
men und Ausgaben von je 82,9 Millionen 
Franken, wie einer Mitteilung der Ge-
meinde zu entnehmen ist. Dies bei einer 
unveränderten Steueranlage von 1,58 
Einheiten. Dies dürfte insbesondere die 
Bewohnerinnen und Bewohner Trim-

steins freuen: Die Steueranlage der 
500-Selen-Gemeinde betrug bisher 
1,89 Einheiten.

Dass von einem ausgeglichenen Bud-
get 2013 ausgegangen werden kann, hat 
nicht zuletzt mit dem geplanten Verkauf 
der Parzelle «Brückereuti» zu tun. Hier 
geht die Gemeinde von einem Buch-
gewinn in der Höhe von 5,5 Millionen 
Franken aus. Davon können gut 4,3 Mil-
lionen Franken zusätzlich abgeschrie-
ben werden. Ohne diesen Verkauf würde 
ein Aufwandüberschuss von gut einer 
Million Franken resultieren. 

8,4 Millionen Eigenkapital
Das Budget geht von einem Eigenkapital 
Ende 2013 von 8,4 Millionen Franken 
aus. Das derzeitige Eigenkapital Münsin-
gens beträgt 6,9 Millionen Franken; 
Trimstein wird 1,5 Millionen Franken 
beisteuern. Das Parlament wird sich in 
der Sitzung vom 15. Oktober mit dem 
Voranschlag 2013 befassen. (pd/lsb)

Erstes Münsinger Budget nach 
Fusion mit Trimstein im Lot

Beim Liebefeldpark entsteht 
ein Wohn- und Geschäfts-
haus. Das hat das Könizer 
Parlament beschlossen.

Martin Zimmermann
Ein Feld der eidgenössischen For-
schungsanstalt, eine Baracke für Asylbe-
werber, Parkplätze – das Dreispitzareal 
im Liebefeld lud viele Jahre nicht gerade 
zum Verweilen ein. Am Montagabend 
beschloss das Könizer Gemeindeparla-
ment mit grossem Mehr, das letzte Über-
bleibsel dieser Ära zu tilgen: Der  südliche 
Zipfel des Areals, welches heute vom 
Liebefeldpark dominiert ist, wird im 
Baurecht abgegeben. Ab 2013 soll darauf 
ein fünfstöckiges Gebäude mit 34 Woh-
nungen sowie 1000 Quadratmeter Ge-
schäftsfl äche entstehen. 

Das Gebäude mit dem Namen 
 Continuum Plus würde den Park zum 
 Könizer Ortskern hin abschliessen. Das 
Bauprojekt als solches war unumstritten. 

Zu reden gab hingegen die Vergabe des 
Landes an die Baufi rma Implenia De-
velopment AG: Die SP stellte einen Rück-
weisungsantrag. Sie forderte, dass der 
Gemeinderat zuerst Off erten bei gemein-
nützigen Wohnbauträgern einhole. «Die 
Mieten in Köniz bewegen sich immer 
mehr in Richtung städtisches Niveau», 
monierte Fraktionschef Christian Roth. 
«Das Land auf dem Dreispitz wäre bes-
tens geeignet für günstige Wohnungen.»

Unterstützung erhielt die SP von den 
Grünen. Die bürgerlichen Parteien konn-
ten dem Vorschlag hingegen nicht viel 
abgewinnen. Weise man das Geschäft 
 zurück, so riskiere man das Aus des Bau-
projekts, sagte Andreas Lanz von der 
BDP. Hermann Gysel (EVP) ergänzte, es 
sei auch bei einer Neuaufl age nicht 
 sicher, dass auf dem Dreispitz wirklich 
gemeinnützige Wohnungen entstünden. 

Der Gemeinderat winkte ebenfalls ab. 
Man habe versucht, gemeinnützige Bau-
träger zu fi nden, erklärte Planungsvor-
steher Urs Wilk (FDP). Die beiden Off er-
ten für den Baurechtszins seien mit je 

rund 20 Franken pro Quadratmeter aber 
zu tief gewesen. «Off ensichtlich ist keine 
Firma daran interessiert, an dieser Stelle 
solche Wohnungen zu bauen», sagte 
Wilk. Der Gemeinderat will nun gemein-
nützigen Wohnraum in der Überbauung 
Ried in Niederwangen fördern. 

Mehr Geld für klamme Kasse
Mit dem neuen Baurechtsvertrag zahlt 
die Implenia 50 Franken pro Quadrat-
meter. Bei einer Bruttogeschossfl äche 
von 7115 Quadratmeter werden also 
 jährlich nahezu 356 000 Franken in die 
klamme Gemeindekasse gespült – der-
zeit fi guriert das seit 1949 der Kommune 
gehörende Grundstück mit knapp 
126 000 Franken in der Bilanz. In der 
Abstimmungsbotschaft ans Stimmvolk 
streicht der Gemeinderat denn auch he-
raus, dass der Baurechtszins zur Sanie-
rung der Finanzen beitragen würde.

Das Parlament lehnte den SP-Antrag 
letztlich mit 18 zu 15 Stimmen ab. Am 
25. November hat das Stimmvolk das 
letzte Wort über die Abgabe der Parzelle.

Letzter Zipfel Land auf dem Dreispitz wird überbaut

In jugendlicher Erobererlaune: Der Dirigent Patrick Secchiari (links) und der Bass Michael Kreis in den Sitzreihen des ehrwürdigen Kultur-Casinos. Foto: Franziska Scheidegger


